
Die Stationen
■ Kunstfestival „48 Stunden Neu-

kölln“ zum Thema „Kunst rettet die
Welt“ (Juni 2015)

■ Schiller-Bibliothek Berlin (Wed-
ding) (Oktober 2015 bis Januar 
2016)

■ Zentralbibliothek Bremen im 
Veranstaltungsrahmen zum 
Gedenktag „27. Januar“ (Februar 
bis März 2016)

■ Helene-Nathan-Bibliothek Neukölln
(August bis Oktober 2016)

■ Hans-Fallada-Museum Carwitz 
(Sonderausstellung von April 2017
bis Juni 2018)

■ Ringelnatz-Geburtshaus Wurzen 
(Oktober 2017 bis Januar 2018)

Die Schau
■ Die Schau ist noch bis zum 27.

Januar, sonntags von 14 bis 17
Uhr  zu sehen. Sie entstand 
aufgrund der Zusammenarbeit
des Joachim-Ringelnatz-Ver-
eins Wurzen mit der 
Hans-Fallada-Gesellschaft 
Carwitz und wurde in 
dieser Form eigens für den 
Ausstellungsort in Wurzen 
konzipiert.

■ Zeitgleich werden weitere 
Dokumente und Hintergründe
im Fallada-Museum in Carwitz
gezeigt. Die Stadt Wurzen 
unterstützte das Zustande-
kommen mit Mitteln aus der 
Kulturförderung, Oberbürger-

meister Jörg Röglin übernahm
die Schirmherrschaft. Es ist 
kein Zufall, dass sich der 
Ringelnatz-Verein für die 
Ausstellung „Otto und Elise 
Hampel“ interessierte. 

■ 1933 erteilen die Nationalsozia-
listen Ringelnatz Auftrittsver-
bote in Hamburg und München.
In Dresden wurde er sogar von
der Bühne geholt. Die meisten
seiner Bücher wurden 
beschlagnahmt oder verbrannt.
Ringelnatz und seine Frau 
verarmten, weil die Bühnenauf-
tritte die Haupteinnahmequelle
des Paares gewesen waren. 
Dem an TBC erkrankten 

Ringelnatz mangelte es an 
Mitteln, die Behandlung der 
Krankheit zu bezahlen. 
Ringelnatz starb am 17. 
November 1934. 

■ Ringelnatz selbst hatte den 
Aufstieg der NSDAP allzu lange
nicht ernst genommen. Noch
1930 schrieb er in einem Brief:
„Der Hitler-Rummel lässt mich
kalt.“ Er, der viel mit Freiheit 
und wenig mit Politik und 
Machthabern am Hut hatte, 
erkannte jedoch sehr schnell,
dass es kein Sich-Heraushalten
mehr geben konnte, nachdem
die Nazis an die Macht gekom-
men waren. 

Die Akten
■ Heute sind noch 33 Postkarten und 

acht Flugschriften sowie ein beschrif-
teter Briefumschlag in den erhalten
gebliebenen Gestapo-Akten überlie-
fert. Ein wahrer Schatz, den man unter
der Archivsignatur R 3018 (alt: NJ)/36
im Bundesarchiv in Berlin heben kann.
Bis 1990 befanden sich die Gestapo-
und Prozessakten im Zentralen 
Parteiarchiv der SED beim Institut für
die Geschichte der Arbeiterbewe-
gung. 

■ Eine Handakte des „Volksgerichts-
hofs“, der Otto und Elise Hampel nach
dreistündiger Verhandlung wegen 
„Vorbereitung zum Hochverrat“ am 
22. Januar 1943 zum Tode verurteilt
hatte, lag im Ministerium für Staatssi-

cherheit der DDR. Nach der Vereini-
gung der beiden deutschen Staaten
wurde alles im Bundesarchiv zusam-
mengeführt. Die Bände enthalten den
Ermittlungsvorgang und die Verneh-
mungsprotokolle der Gestapo sowie
die Justizakten. Diese wiederum 
bestehen aus der Anklageschrift, dem
Urteil sowie den Dokumenten über 
das Begnadigungsverfahren, das für
Otto und Elise Hampel negativ 
ausging. 

■ Des weiteren findet sich dort der 
Vollstreckungsband mit den Protokol-
len über die Hinrichtung im Strafge-
fängnis Plötzensee am 8. April 1943.
Otto und Elise Hampel wurden mit 
dem Fallbeil enthauptet.  

lung macht uns das auf einprägsame Wei-
se bewusst.“ Ähnlich sagt es der junge
Blogger Mats, einer der „YouTuber gegen
Hass“: Hierzulande müsse niemand um
sein Leben fürchten, selbst bei extremen
Meinungen. Genau das sei eben keine
Selbstverständlichkeit. „In permanenter
Gefahr haben die Hampels in zwei Jahren
vielleicht gerade mal 200 Menschen
erreicht – das sind ungefähr so viele wie
nach einem einzigen Facebook-Post, für
den man heute zwei Minuten braucht.“

Nein, es sind eben nicht die Geschwis-
ter Scholl. Die Hampels sind weder
hübsch noch jung oder gar sympathisch –
sie eignen sich nicht zur Heldenvereh-
rung. Sie waren einfache Menschen in
einem unmenschlichen System. Anders
als im Roman beschrieben, beschuldigten
sie sich in der Todeszelle zuletzt gegen-
seitig, hat Kurator Christian Winterstein
heraus gefunden: „Sie gehörten keiner
Widerstandsorganisation an, hatten kein
ideologisches Programm und keinen reli-
giösen Hintergrund – ihr Widerstand fing
bei ihnen selbst an.“ Das mache ihre Leis-
tung so besonders. Krieg, Entrechtung,
Rationierung, Privilegien – nur einige
ihrer Kritikpunkte. Otto Hampel besuchte
die Volksschule bis zur dritten Klasse. „Er
war sichtbar kein geübter Schreiber.
Dafür sprechen die vielen orthografi-
schen und grammatikalischen Fehler. Die
Blockschrift wirkt, als habe er seine
Gedanken regelrecht in das Papier ein-

„Jeder stirbt für sich allein“ 
– Hans Fallada erzählt in 
seinem weltbekannten 

Roman die Geschichte von 
Otto und Elise Hampel, die 

mit selbst verfassten 
Postkarten zum Sturz 
Hitlers aufriefen. Eine 

eigens für Wurzen 
konzipierte Ausstellung 
erinnert derzeit an das 

Schicksal des Ehepaares. 

M it Ermächtigung des Führers
habe ich beschlossen, von dem
Begnadigungsrecht keinen
Gebrauch zu machen, sondern

der Gerechtigkeit freien Lauf zu lassen.“
Der das am 24. März 1943 zu Protokoll
gibt, ist Otto Georg Thierack, Reichsmi-
nister der Justiz und – gebürtiger Wurze-
ner. Das Licht der Welt erblickte er im sel-
ben Jahrzehnt und nur wenige Straßen-
züge von dem Haus entfernt, wo Ringel-
natz geboren wurde. Hier der spätere
Henker, da der angehende Denker.

Das Ringelnatzhaus zeigt gegenwärtig
die Ausstellung „Otto und Elise Hampel –
Karte bitte wandern lassen“. Das Schick-
sal der beiden Berliner Widerstands-
kämpfer gegen Hitler diente Hans Falla-
da 1947 als Vorlage für seinen weltbe-
kannten Bestseller „Jeder stirbt für sich
allein“. Bei aller künstlerischen Freiheit
bezieht er sich auf die Geschichte des 43-
jährigen ungelernten Fabrikarbeiters
Otto und dessen sechs Jahre jüngerer
Frau Elise, die den Lohn des Mannes mit
Näharbeiten aufbessert. Spätestens als
Elises Bruder Kurt 1940 an der Westfront
fällt, werden aus den beiden eher biede-
ren Mitläufern erklärte Nazigegner. Fort-
an schreiben sie ihren Protest auf zahlrei-
che Postkarten, die sie unter Lebensge-
fahr in Hauseingängen und Treppenhäu-
sern auslegen. 

Maus gegen Elefant, nennt Hans Falla-
da den ungleichen Kampf. Ungleich auch
deshalb, weil der Elefant die Unterstüt-
zung vieler emsiger Ameisen hat: Besorg-
te Anwohner geben fast alle Flugschriften
bei der Polizei ab. Die Gestapo, die zwei
Jahre ermittelt, erfasst 234 Karten, num-
meriert penibel und listet auf – nach Tag,
Uhrzeit und Fundort. Am 27. September
1942, 16.10 Uhr, wird das Ehepaar in der
Eisenacherstraße 122 auf frischer Tat
ertappt und von einer Witwe namens Ger-
trud Waschke verraten. Wegen „Wehr-
kraftzersetzung“, „Vorbereitung zum
Hochverrat“ und „landesverräterischer
Feindbegünstigung“ erhebt der Ober-
reichsanwalt am 8. Dezember Anklage.
Nach dreistündiger Verhandlung ver-
urteilt der sogenannte Volksgerichtshof
die Hampels am 22. Januar 1943 zum
Tode. Das mit „Heil Hitler“ schließende
Gnadengesuch der betagten Eltern von
Otto Hampel schmettert Justizminister
Thierack ab. Am 8. April wird das Urteil in
Berlin-Plötzensee vollstreckt. Otto und
Elise Hampel werden mit dem Fallbeil
enthauptet. 

„Als ich die originalen Postkarten 2015
erstmals in den Händen hielt, bekam ich
eine Gänsehaut. Das Papier ist alt. Es
riecht, teilweise ist es vergilbt.“ Christian
Winterstein ist Sozialpädagoge. Studiert
hat er darüber hinaus Soziologie und Lite-
raturgeschichte. Seit 2014 beschäftigt sich
der Bremer mit Interventionen im öffentli-

VON HAIG LATCHINIAN

Elisa und Otto Hampel wandelten sich von biederen Mitläufern zu erklärten Hitlergegnern. Zwischen 1940 und 1942 verfassten und verteilten sie weit über 200 Postkarten, auf denen sie zum Sturz des 
Regimes aufriefen. Lange wurde nach ihnen gefahndet, ehe man sie schließlich erwischte und zum Tode verurteilte. Repro: Frank Schmidt

Nazi­Politkrimi: 
Ausstellung geht auf 

Spurensuche  

meißeln wollen“, sagt Winterstein und
weist auf eine Postkarte besonders hin:
„Deutsche past auf! Last Euch nicht Dick-
tatorisch unterkriegen. Was sind wir
noch? Dass stumme Vieh!“

Er sei froh, nicht in der damaligen Zeit
gelebt zu haben, sagt Harald Kretzsch-
mar. Der gelernte Wurzener Werkzeug-
macher ist arbeitslos und betreut die Aus-
stellung im Ringelnatzhaus. „Die Besu-
cher, die all die Tafeln studieren, sind
immer sehr bedrückt. Ich traue mich gar
nicht, sie anzusprechen.“ Was er nicht
bedauere, denn er sei schließlich
auch nur Arbeiter. Otto Hampel sei
kein Schreiber gewesen. Er
selbst sei kein Redner. 

Heimatforscher Jens
Haubner stößt in der
hintersten Ecke auf
das Protokoll, in dem
Justizminister Thie-
rack, der gebürtige
Wurzener und Vor-
gänger von Roland
Freisler am „Volksge-
richtshof“, die Begna-
digung der Hampels
ablehnt:  „Thierack war
der juristische Architekt des
Holocausts. Wie hatte meine
Oma Gretchen immer
gesagt: Jens, hüte dich vor
den Hundertprozentigen
und den Tausendjährigen.“

Harald Kretzschmar vom
Ringelnatzverein führt 

durch die Ausstellung.
Foto: Frank Schmidt

chen Raum, also mit
allem, was Menschen
auf Straßen und Plät-
zen hinterlassen: Graf-
fiti, Street Art, Flyer,
Plakate, Werbung,
Parolen. „Mich interes-
siert sowohl die gegen-
wärtige Perspektive als
auch die historische,
wie bei Otto und Elise
Hampel.“ Intensiv

forschte der 47-Jährige zu dem Berliner
Fall und konzipierte die Ausstellung, mit
der er seit 2015 unterwegs ist. Für Winter-
stein sind die Hampels aktueller denn je.
Ihr Vermächtnis beschreibt er so: „Hört
auf eure innere Stimme. Bildet euch ein
eigenes Urteil. Teilt euch mit. Nutzt euren
Handlungsspielraum, so klein er auch
erscheinen mag.“ 

Viola Heß, Vorsitzende des Ringelnatz-
vereins, holte die Schau ganz bewusst
nach Wurzen. „Mein Gewissen rebelliert,
wenn ich Plakate von Menschen, die sich
zur Wahl stellen, mit dem Aufkleber
,Volksverräter’ verschandelt sehe.“ Ihr
Gewissen rebelliere, wenn Sprache und
Denken der Nationalsozialisten wieder
hoffähig würden und gewählte Politiker
laut von der tausendjährigen Zukunft
Deutschlands redeten – wohl wissend,
was sie da herbei zitieren, so Heß: „Wir
leben in der Demokratie. Also haben wir
alle eine Verantwortung. Diese Ausstel-

Christian 
Winterstein
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